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Fels der Gwigkeit. 


7 ee ee ee 


>> 
Die wahre Ruh’ ist uns beschieden Wohl hören wir die Stürme toben V 
Selbst in der ruhelosen Stunde, Und dumpf die Donner widerhallen; > 
Denn unsre Rub’ und sel’ger Frieden Doch laßt uns Gottes Güte loben, % 
Rubt auf dem felsenfesten Grunde Kuch wenn sich schwarze Wolken ballen. ©, 
4 Des Worte Gottes, dem wir glauben, Wir sind geborgen in den händen, & 
Drum kann uns nichts den Frieden rauben. Die uns viel Schutz und Segen. spenden. 5 

a 
Auf diesem Grunde fest wir stehen, Pr 
Uns trägt der fels der Gwigkeiten; 55 
Mag dann die Welt in Trümmer gehen, 5 
Er wird die Seinen stets geleiten. — 
Auf diesen Felsen laßt uns bauen, 5 
Bis wir Ihn einstens droben schauen. > 
<a A. Heinz. 5 
1 — 1 . * a oe * >> 
CCC uvu 


e Hände. 


„„Da hoben fie Steine auf, daß des Unglaubens, der das Heil in der Perſon 

hie auf ihn Kürfen.“ Joh 8, 59. Jeſu nicht will. Sie wollten an Ihn nicht 

Ein trüber, wüſter Kampf entfaltet ſich vor glauben, auch dann nicht, als fie „Zeichen und 
Jeruſalem, eine finſtere Leidensſzene Wunder“ verlangten, geſehen und am eigenen 
noch vor der eigentlichen Paſſionszeit. Der Leibe erfahren haben. Ach, Israel, willſt du 
Sieg des Unglaubens in Judäa iſt entſchieden, denn gar nicht verſtehen und erkennen, wer 
und das Volk, das Jeſus ſo geliebt und mit zu dir gekommen und jetzt vor dir ſteht? Es 
Beweiſen feiner Güte überſchuttet, wendet ſich iſt doch der Meſſias, auf den du Jahrhunderte 
gegen Ihn. Es iſt ein geſteigerter Widerſpruch gewartet, den die Propheten geweisſagt und 
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den die Frommen deines Volkes fo heiß er⸗ 
ſehnt haben! Nein, fie wollten Ihn nicht er« 
kennen, ſie wandten ſich gegen ſeine Perſon 
mit erhobenen Händen, hatten Steine darin, 
„auf daß ſie auf ihn warfen.“ 

So ſteht Israel vor ſeinem jo lang und 
ſo heiß erwarteten Meſſias mit erhobenen 
Händen. Volk Israel, wehe dir! Armes 
Volk, was hat Er dir Böſes getan? Anworte! 
Kannſt du Ihn eines Frevels zeihen? Und 
doch ſtehſt du frevelnd, läſternd, drohend mit 
erhobenen Händen da? Dieſe Tat iſt dem 
Volke Israel nicht zum Heil geworden. Wie 
bald ſind die Steine dieſen Händen entſunken, 
und ſtatt des ſtolzen Uebermuts und des kalten, 
grauſamen Hohnes liegt auf den Zügen dieſer 
geſchlagenen und gedemütigten Nation ein 
großes Weh, ſtiller aber nagender Herzens— 
gram. Israel iſt geſchlagen, geplündert, ver⸗ 
jagt, es ſtarb und iſt doch nicht tot. Mit dem 
Fluch Gottes belaſtet wandelt es ſeit Jahr⸗ 
hunderten in der Verbannung mit der immer 
wiederkehrenden Sehnſucht nach der Stadt 
ſeiner Väter, nach Jeruſalem, das geſchleift, 
zu Aſche verbrannt, aus tauſend Adern ver⸗ 
blutet iſt. Und doch iſt Israel durch all dies 
Schwere nicht mit Gott verſöhnt, nicht gerei« 
nigt von dem Makel jener Stunde, wo es 
vor dem Reinen, dem Heiligen Gottes, mit 
erhobenen Händen ſtand. 

Viele Nachfolger fand Israel bis auf den 
heutigen Tag, die mit erhobenen Hän⸗ 
den vor Ihm ſtehen. Sie wollen nicht an Ihn, 
ihren Gott, glauben. Wo iſt Er? lautet ihre 
Frage. Warum offenbart Er ſich mir nicht? 
Warum kann ich Ihn nicht mit meinen Augen 
ſehen, mit meinen Händen faſſen? Ich will 
einen ſichtbaren Gott. Jeſus? — war ein Menſch 
wie wir; Er konnte nicht, was Er wollte, war 
Zeit und Raum unterworfen, konnte beſtehende 
Geſetze nicht durchbrechen. Er war Menſch, 
freilich ein begabter, an feiner Idee feſthalten⸗ 
der Menſch, wofür Er auch ſterben konnte. 
Aber Gott am Kreuz? nein, ich will nicht 
glauben, daß ein am Kreuz geächteter Gott 
ſein kann. Und langſam heben ſich die Hände 
im Zeugnis gegen Ihn, den Gott, der da ſagt: 
Ich bin der Sohn des lebendigen Gottes, ich 
bin Gott, glaube mir, meinem Wort, meinen 
Boten. 

Jedes Menſchenleben hat ſeine Prüfungs⸗ 
ſtunden, und ſie ſind oft hart und dunkel 
und ſchwer und dornenvoll. Es breitet ſich 
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ſoviel Schatten nächtlichdunkel über manches 
Leben. Man blickt um ſich, es dringt aber 
kein Sonnenſtrahl:durch die dunklen, gewitter⸗ 
ſchweren Wolken: überall Armut und Krank⸗ 
heit, Unglück und Verluſt, Verkennung und 
Mißgunſt, Liſt und Haß, Verzweiflung und 
Tod. Da ballt ſich die Fauſt in heimlich 
ſtillem Gram und grollend erhebt ſich dieſe 
geballte Rechte gegen den Gott, der dies alles 
zuläßt. Da zürnt und hadert der Menſch und 
ruft mit erhobener Hand: Warum mußte mir 
dies wiederfahrer? Warum dies Unglück über 
mich kommen? Warum meine Kinder darben 
und leiden und verwaiſt zurückbleiben? Warum, 
warum? Iſt denn der Himmel von Erz und 
Blei, ſo verſchloſſen, daß kein Lichtſtrahl bis 
zu mir dringt, der ich in Kummer und Not 
dahinwanke? Kein erfriſchender Tau dort oben 
für den müden im dürren Meſechsland dahin⸗ 
ſchreitenden Wanderer? So ſteigt aus grollen⸗ 
der Seele der heiſere Ruf und geballt hebt 
ſich die Hand gegen Gott. Erhobene 
Hände! Armer Menſch. 

Wird dieſe Verzweiflung noch durch die 
unberufenen „Weltverbeſſerer“ geſchürt und 
dem verzagten Mann voller Hohn! zugerufen: 
Wohin ſchauſt du nach Hilfe aus? Menſch, 
gib dein Beten auf! Es nützt ja doch nicht. 
Wozu und worauf noch hoffen?! Folge uns! 
Wir weiſen dir den Weg zum Glück! Siehe, 
wir nehmen, was uns fehlt, zertreten alles, 
das ſich uns in den Weg ſtellt. Staat, Ord— 
nung? — ſie ſind Hinderniſſe, die man nieder⸗ 
reißen muß. Es muß alles Hergebrachte, Alte 
in Trümmer gehen und erſt auf den rauchenden 
Schutthaufen, die mit dem Blut der Unter⸗ 
drücker getränkt ſind, ſoll für uns eine neue 
und glückliche Zeit entſtehen! Bei dieſer Melodie 
ſinken viele erhobene Hände, aber — ſie falten 
ſich nicht zum ſtillen Gebet, um den ſinn⸗ 
loſen Verſuchungen zu entgehen, ſondern greifen 
nach dem angeprieſenen Glück, dem ſo nahe 
winkenden „Paradieſe“ auf Erden. Armer, 
betörter Menſch! Auf unſerem Planeten iſt 
ein Paradies nimmer zu finden. — 

Ein ander Bild. Laßt es uns ſchauen: 
Geheimnisvolle, dunkle Nacht. Leiſes Rauſchen 
in den Gipfeln hoher Bäume. Stille, unend⸗ 
liche Einſamkeit. „Ein namenloſes Verlaſſen⸗ 
ſein, Seelenangſt ohnegleichen bedeckt die ſonſt 
ſo heitere Seele des Erlöſers. Von allen 
iſt Er verlaſſen. Ein Seufzen und Stöhnen 
geht über die Erde hin. Da liegt Er, das 


Haupt auf jdem Stein, die Hände zum 
Himmel erhoben: Vater, laß den Kelch 
an mir vorübergehen! Aber nein: Er muß es 
vollenden.“ (Bonaventura). Und ſiehe, Er 
vollendet es. Ach, und wie vollendet Er es! 
Er faltet die Hände, und ſein Herz und Mund 
ſpricht: „Vater ... nicht wie ich will, ſondern 
wie du willſt.“ 
ſchlafenden Jünger und betritt mutig den 
Leidensweg. Noch wenige Stunden und Er 
hängt mit erhobenen Händen am 
Kreuze. Aus Seinen Händen fließt nur Blut 
nieder, ſegnend, heilend, beglückend, heiligend. 
Eine heilige Kraft geht aus dieſen erhobenen 
Händen bis auf den heutigen Tag aus und 
zieht Tauſende und Abertauſende in ſeine Nähe, 
an Sein Kreuz, in Sein Leiden, in Seine Herr— 
lichkeit, an Sein Herz 

Hier verſtummt Haß und Weh und Ver: 
zweiflung, hier falten ſich die Hände und de⸗ 
mütig ſpricht der Mund: „Vater .., nicht 
wie ich will, ſondern wie du willſt“ .. 

Eduard Kupſch. 


Feuer-Chriſten. 


Was iſt mit Bruder L. vorgegangen? Er | 


war doch früher ein fo hervorragender Reichs 
gottesarbeiter. 


immer ſcharenweiſe um ihn, wenn er im 


Freien ſprach. Eine Verſammlung, an der er 


teilnahm, war ganz gewiß voll Leben. Wie 
kann er ſich nur ſo verändert haben! Er kommt 
wohl noch immer in die Kirche und zum 
heiligen Abendmahl, er lieſt täglich ſeine Bibel 


und betet, und im häuslichen Leben ſcheint 


auch alles zu ſtimmen; aber immerhin — zum 


mutigen Vordringen, zum Kampfe taugt er 
gen ihre Beute, bis das Gewiſſen erwacht iſt, 
der Wille zerbrochen, die Seele gerettet. 


nicht mehr! 

O, er hat das Feuer verloren! 

„Das Feuer verloren!“ Wie oft hören wir 
dieſen Ausdruck, wie bezeichnend iſt er für 
den traurigen Mangel. den wir manchmal 
ſpüren! Was bedeutet es eigentlich? Was für 
ein Feuer iſt gemeint? Wie erhält, wie ver. 
liert man es? 

Wenn wir uns darüber klar werden wollen, 
müſſen wir den göttlichen und den menſchlichen 
Anteil an dieſem Feuer unterſcheiden. 

Der göttliche Anteil iſt die brennende 
Kraft des Heiligen Geiſtes, welche uns die 


Liebe Gottes und die Not der Seelen ſo ſehr 


Dann ſteht Er auf, weckt die 


Das Volk verſammelte ſich 


in den Vordergrund rückt, daß alles andre 
dagegen zurücktritt; ein Feuer, welches unſre 
Selbſtſucht und unſern Stolz und Eigendünken 
ausbrennt und uns rein, liebevoll und Chriſto 
ähnlich macht; eine wahrhaft übernatürliche 
Kraft, welche der Satan und ſein Heer ſehr 
wohl kennen, welche ſie oft vor Wut raſend 
macht, weil ſie fühlen, daß der Geiſt, der ſie 
bezwingen kann, in uns wohnt. 

Aber auf unfrer Seite müſſen gewiſſe Be⸗ 
dingungen vorhanden ſein, ehe wir das Feuer 
empfangen können. Dieſe ſowohl als die 
Wirkungen des Feuers ſelbſt machen die 
menſchliche Seite des Geiſtesfeuers aus. Wir 
können ſie im einzelnen noch gründlicher be— 
trachten und unterſuchen, als die mehr ver⸗ 
borgene und geheimnisvolle göttliche Seite. 

Was zunächſt in die Augen fällt, iſt die 
völlige und gänzliche Aufopferung des eigenen 
Ich; die rückhaltsloſe Hingabe des ganzen 
Lebens in den Dienſt Gottes. Seele und 
Leib, Kraft und Zeit, Freude und Geld? Ruf, 
Zukunft und alles wird auf Gottes Altar ge— 
legt; man iſt bereit, wenn Gott will, „ein 
Fluch der Welt und ein Fegopfer aller Leute“ 
zu ſein, um nur Seelen zu retten. 

Völlige Hingabe an Gott — wer hat ſie 
vollbracht? Wer iſt imſtande, darin zu be⸗ 
harren, wenn ſie einmal geſchehen iſt? O 
möchten wir im Geiſte jenes glühenden Gebets 
leben: „Binde das Feſtopfer mit Stricken bis 
an die Hörner des Altars!“ — Verlaß dich 
darauf, wenn der Geiſt der freudigen Hingabe 
dich verläßt, dann hört das Feuer Gottes in 
dir auf zu brennen. 

Neben dieſer Hingabe zeigt ſich große und 
heilige Begeiſterung, ein entſchloſſener Kampfes: 
geiſt, der den Seelen nachgeht, wie Jagd⸗ 
hunde einer Blutſpur, fie feſthält, wie Bulldog: 


Ein 
ſolcher Kampfesgeiſt läßt den Menſchen ſehr 
entſchieden und kühn vordringen und ſein Ziel 
unentwegt verfolgen. Der Wurm wird 
dann in Gottes Hand „zum ſcharfen neuen 
Dreſchwagen gemacht, mit Doppelſchneiden ver= 
ſehen“, und Berge von widerſpenſtigem Stolz 
und eigenſinnigem Unglauben werden „zer- 
droſchen und zu Spreu gemacht“. 

Wer ſo vom Feuer durchglüht iſt, wird 
ſelten mit Menſchen reden, ohne auf die 
Hauptſache zu kommen und ſie zu fragen, ob 
lie gerettet find. Im elektriſchen⸗ oder im 
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Eiſenbahnwagen, im Gaſthauſe oder an der | 
Straßenecke, im Saale der Reichen ſowohl als 


in der Hütte des Armen geht der Menſch, der 
Geiſtesfeuer hat, direkt auf Seelen aus, und 
alle ſpüren die treibende göttliche Kraft. 

Es iſt unmöglich, im Feuer zu ſtehen und 
verborgen zu bleiben. 

Wenn ein Evangeliſt mit Feuer erfüllt iſt, 
ſo merkt es die ganze Verſammlung. Die 
Reichgottesarbeiter empfangen aufs neue fri⸗ 
ſches Leben und heilige Begeilterung; ſie fühlen, 
„daß Gott mit ihm und in ihrer Mitte iſt,“ 
daß ein ſtarker, hoffnungsvoller Geiſt ſich an 
Gott hält und ſie zum Siege führen wird. 
Sie kommen ſcharenweiſe und ſtürzen kühn 
ins Gefecht, weil ihr Führer kampfbereit und 
mutig an der Spitze ſteht; ſchon brechen ſie in 
die Reihen des Feindes ein. Sie folgen 
ſeinem Ruf, ſie ſtürmen vor auf ſein Wort, 
wie ein Pferd bei Peitſche oder Sporen; ſie 
freuen ſich des Kampfes, ſie wollen den Sieg 
— und ſie erlangen ihn. 

Wenn ein chriſtlicher Bruder oder Schweſter 
voll Feuer iſt, ſo zeigt ſich das auf ähnliche 
Weiſe. Vielleicht ſprechen ſie gar nicht lange, 
„ihre Weisſagungen,“ ihre Anſprachen mögen 
ganz kurz ſein; aber ſie werden eine Spur 
hinterlaſſen, und ihre Worte werden einen 
Funken in manchen Herzen anfachen. Und 
wenn ſie nicht reden, ſo wird das Haupt 
immer wieder in ſtillem Gebet geneigt, das 
Antlitz ſtrahlt und läßt die himmliſche Freude 


durchſcheinen; all ihr Weſen iſt friſch, natürlich 


und herzlich. 

Solche Chriſten helfen im Kampfe; ein 
Häuflein Gläubiger, die vom Feuer des Hei⸗ 
ligen Geiſtes durchdrungen ſind, iſt wie eine 
Batterie, die immer in Tätigkeit iſt. 

Dieſes heilige, himmliſche Feuer iſt die 
große Kraft bei aller Miſſionsarbeit; ſie zieht 
an und überzeugt, ſie trägt uns ſelber vor- 
wärts und ſetzt auch alle Chriſten um uns her 
in Bewegung. 

Aber gerade weil fie jo koſtbar iſt, geht 
ſie auch leicht verloren und iſt der Gefahr der 
Nachahmung ausgeſetzt. 

Ach wie leicht können wir das Feuer ver⸗ 
lieren! Laß irgendwelche Selbſtgefälligkeit ſich 
einſchleichen! wünſche dir, Erfolg zu haben, 
alles beſonders ſchön zu machen; ſiehe auf 
dich ſelbſt, auf deinen Einfluß, das Vertrauen, 
das du genießeſt, denke wohlgefällig an dein 
Sprechen und die Leitung der Verſammlung, 


ſo wird alsbald das Feuer verlöſchen Denn 
dieſes heilige Feuer iſt ſehr eiferſüchtig! und 
wenn du anfängſt, dich ſelbſt, deinen Ernſt 
und dein eigenes Können zu verherrlichen, ſo 
brennt das Feuer ſchwächer. Wie viele Pre- 
diger verlieren das Feuer ganz, einfach weil 
ihnen darum zu tun war, in ſeinem Scheine 
zugleich ſelbſt etwas zu gelten. 

Es iſt eine zarte, heilige Sache. Wehe 
dem, der leichtſinnig damit umgeht! 

Weigerſt du dich, Jeſu das Kreuz nachzu⸗ 
tragen? läßt du Gottes Fahne etwas ſinken, 
ſuchſt du die Gebote des Herrn Jeſu etwas 
abzuſchwächen aus Furcht, einflußreiche Per⸗ 
ſonen zu verletzen; biſt du ungehorſam, wenn 
Gott dir befiehlt, mit einer Seele zu reden, 
verbirgſt du dein Licht und kehrſt die dunkle 
Seite deiner Laterne hervor, weil du eben 
gerade in weltlicher Geſellſchaft biſt und unter 
Menſchen, „die ſolche Art Sachen nicht gut 
heißen“, ſo biſt du auf dem ſicheren Wege, 
das Feuer zu verlieren. Wenn du es auf 
dieſe Weiſe ſelbſt erſtickſt, weil du fürchteſt, 
daß es den Menſchen läſtig würde oder daß 
es dir Verlegenheit und Unannehmlichkeiten 
bereiten könnte, ſo betrübſt du den Heiligen 
Geiſt, und Er wird ſich ganz von dir zurück 
d Gottes Feuer will nicht verborgen 
ein! 

Das Feuer kann nur brennend erhalten 
werden durch ein reines und unbedingt ge— 
horſames Leben. Unreinlichkeit in Gedanken 
oder Werken wird die heilige Flamme bald 
auslöſchen und dich gelähmt und geſchwächt 
zurücklaſſen. 

Die allergrößte Gefahr liegt dann in der 
Verſuchung, mit falſchem Feuer zu arbeiten. 
Es gibt eine natürliche Begeiſterung, eine Er⸗ 
regung, in die man ſich ſelbſt hineinſteigern 
kann, beſonders wenn man ſtarke Nerven hat, 
— aber es iſt nur menſchliche Nachahmung 
und falſches Feuer. 

Ein Evangeliſt fühlt ſich z. B. kalt und 
trocken, und er weiß auch, weshalb, denn er 
hat ſein Feuer verloren. Den ganzen Tag 
über hatte er es gedämpft durch ein nach⸗ 
läſſiges, träges und ſelbſtſüchtiges Leben; aber 
jetzt, wo es Zeit iſt, in die Verſammlung zu 
gehen, braucht er Feuer. Anſtatt es ſich nun 
auf den Knien zu erbitten and im Gebet an« 
zuhalten, bis er Vergebung, Sieg und neues 
Feuer bekommt, nimmt er ſich vor, die Ver⸗ 
ſammlung mit eigener Energie hinzuſchleppen. 
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Er wählt ein Lied mit ſchwungvoller Me 
lodie, läßt den Chor von Zeit zu Zeit wieder 
holen und noch ſchneller ſingen; er klatſcht in 
die Hände und wird aufgeregt; es ſoll noch lauter 
und immer lauter geſungen werden. Der An⸗ 
ſprache fehlt die Weihe; mehrere Gebete folgen 
aufeinander voll Haſt und Unruhe. 
der Evangeliſt ſich einredet, daß eine geiſtige 


Macht in der Verſammlung iſt, regt er nur 


ſich und andre auf. Und die ganze Zeit hin⸗ 
durch fühlt er ſich als jämmerlicher Heuchler, 
denn er weiß, daß es bei ihm kein echtes, 
ſondern erkünſteltes Feuer iſt. 

Göttliches Feuer kann wohl Erregung her- 
vorbringen, aber Erregung wird niemals gött⸗ 


liches Feuer hervorbringen. Seeliſche Erregung, 


die von Menſchen gemacht iſt, wird immer zu 
einer ſchrecklichen Reaktion führen. Der Evan⸗ 


geliſt, der mit falſchem Feuer arbeitet, wird 
bald bemerken, daß ſeine ganze Mühe umſonſt 


iſt; mit ſeinem eignen Herzen iſt es nicht mehr 
recht beſtellt? er muß ſich ſelbſt verachten, 
wird in Verzweiflung geraten und die Arbeit 
aufgeben müſſen. 

Die Erregung, die von dem Feuer des 
Heiligen Geiſtes herrührt kann wohl den 


Während 


f 


armen Körper angreifen und ſchwächen, jo 


daß wir „allezeit das Sterben des Herrn Jeſu 
an unſerm Leibe tragen“ aber es erhält die 
Seele, den Geiſt ſtets jung, friſch und lebendig! 
Hüte dich vor falſchem Feuer; aber ſtrecke 
dich aus mit ganzem Herzen und ganzer Seele 
nach dem Feuer des Heiligen Geiſtes. 


Aus der Werkſtatt. 


Die erſte große Vorbedingung zum Eingang in 
das Reich Gottes iſt die Buße. Darauf hat ſchon 
Johannes, der Täufer, ſeine Zuhörer mit großem 
Ernſt und Entſchiedenheit hingewieſen. Jeſus und 
die Apoſtel taten in ihren Predigten dasſelbe, und 


ſollten. Die Kraft, an der ſich die Macht der Welt 
brechen ſollte, war geſchwunden und deshalb wurden 
ſie überflutet von den Wellen des Weltgeiſtes und 
arteten zu jener Karikatur aus, die uns in der ſpä⸗ 
teren Zeit wohl noch unter dem Namen „Chriſten⸗ 
tum“ oder „Kirche“ begegnet, in Wirklichkeit aber 
nichts mehr mit der Geſinnung und dem Geiſte Jeſu 
Chriſti zu tun hatte. Zwar hat es immer einzelne 
Ausnahmen gegeben, die gegen ſolche willkürlichen 
Abweichungen von der Reichsordnung Gottes pro— 
teſtierten, ſie wurden aber nicht gehört und als 
läftige Ruheſtörer oder Ketzer auf die ſchändlichſte 
und ſchrecklichſte Weiſe aus dem Wege geſchafft. Ein 
mutiger Held, der die Buße als weſentliche Bedingung 
für jeden Chriſten wieder betonte, war auch Balthaſar 
Hubmaier, deſſen Bild wir in der vorigen Nummer 
zu ſeinem 400. Todestage als Märtyrer brachten. 
Obwohl ihm ſein Vorgehen den Märtyrertod in den 
Flammen brachte, hat er doch zu ſeiner Zeit dieſen 
faſt erloſchenen Funken der göttlichen Verordnung 
in vieler Herzen hineingeworfen, wo er zündete und 
Licht auf den Schaden, der durch die Vernachläſſigung 
der göttlichen Ordnung zum Heil der Menſchen ent⸗ 
ſtanden war, warf und die Veranlaſſung wurde, 
daß ſich viele auf das verlorene Gut beſannen, der 
Buße wieder den Platz an der rechten Stelle gaben 
und fie gewiſſermaßen als die enge Pforte am An⸗ 
fang des ſchmalen Lebensweges betrachteten. 

Was iſt denn eigentlich die Buße, daß ſie ſo 
weſentlich iſt für wahres Chriſtentum? Laßt uns auf 
dieſe Frage mit den Worten eines Mannes Gottes 
antworten: 

„Buße iſt keine verdienſtliche Leiſtung, wie das 
eine weitverbreitete, irrtümliche Anſchauung iſt. Sie 
hat ſich beſonders in der katholiſchen Kirche im Mit⸗ 
telalter eingeſchlichen. Durch allerlei äußere Werke 
und Vußübungen ſuchten die Menſchen Gott gnädig 
zu ſtimmen. Auf dieſe Weiſe ſuchten viele Einſiedler 
und Mönche Buße zu tun. Durch dieſe falſche An⸗ 
ſchauung von der Buße kam es zu den Geißlerzügen 
im 13. und 14. Jahrhundert. Auch der Ablaßhandel 


geht auf ſolche irrige Bußauffaſſung zurück. Wer 


es war in den erſten chriſtlichen Hemeinden nicht 


anders denkbar, ein Glied der Gemeinde zu werden, 
ohne vorher perſönlich Buße getan zu haben. So⸗ 
lange darauf geachtet und danach gehandelt wurde, 
wuchſen und blühten die Gemeinden und erfüllten 


ihren Zweck als „Licht der Welt und Salz der Erde“, 
als aber dieſe gottverordnete Bedingung aufgehoben 


wurde und man anfing Chriſten zu machen nach 
eigenem, wohlgemeintem Gutdünken durch die Taufe 
und ſpäter Beſprengung der Säuglinge, verloren 
die Gemeinden ihre Leuchtkraft und ihre Würze und 
konnten der Welt das nicht mehr ſein, was ſie ſein 
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aber mit dem Evangelium vertraut iſt, der weiß, 
daß wir durch ſolche Bußübungen Gott nicht ver: 
ſöhnen können. Die Buße ſoll nicht dazu dienen, 
um Gott etwas zu geben, ſondern um uns vorzu⸗ 
bereiten, daß Gott uns etwas geben kann, Freilich, 
wahre Buße wird man an ihren Früchten erkennen. 
Aber dieſe haben keinen Anſpruch auf Verdienſt. 
Buße in ſeiner bibliſchen Bedeutung meint nichts 
anderes als Sinnesänderung. Es iſt die Selbſtver⸗ 
urteilung unſeres früheren Wandels. Beiſpiele ſolcher 
Herzensbuße gibt uns die Heilige Schrift genug von 
einzelnen Perſonen ſowie von ganzen Bewegungen. 
Hervorgehoben dürfen werden als Einzelperſonen: 
David, Petrus, der verlorene Sohn und Zachäus. 
Als Bußbewegung ſind beſonders charakteriſtiſch die 
Bußbewegungen in Ninive und die Erweckung 
am erſten Pfingſtfeſt in Jeruſalem. Und wenn wir 
an die große methodiſtiſche Erweckungsbewegung zu⸗ 
rückdenken, dann ſehen wir darin nichts anderes als 
eine durchgreifende Bußbewegung. Das, zeigte ſich 
beſonders unter den wohlengräbern von Kingswood. 
Das Weſen der Buße beſteht zunächſt in Selbſt⸗ 
erkenntnis und Sündenerkenntnis. Durch die Er⸗ 


leuchtung des Heiligen Geiſtes ſieht der Bußfertige, 


wie er in Wirklichkeit iſt. 
gepredigte Wort Gottes iſt dem Sünder gleichſam 
wie ein Spiegel, in den er hineinſchaut. 
nun, wie ſein ganzes Weſen befleckt iſt und kann 
ſich nicht mehr länger täuſchen oder entſchuldigen, 
denn das Wort richtet ihn und legt alles bloß. Es 
geht wie dem Pſalmiſten, der in ſeinem Bußgebet 
bekennt: „An dir allein habe ich geſündigt und Uebel 
vor dir getan“ (Pſalm 51, 5. 6.) Aus dieſen Worten 


ſehen wir, daß der Sündenzuſtand das ganze Denken, 


Wollen und Fühlen des Menſchen in Anſpruch nimmt. 


Der Bußfertige weiß und fühlt ſich ſchundig vor 
Er richtet ſich ſelbſt und weiß, daß er von 
rechtswegen den Zorn und die Strafe Gottes ver- | 


Gott. 


dient hat. Jetzt iſt es vorbei mit den Entſchuldigungen 
ſeiner Sünden. 


Schuld auf Gott zu ſchieben, der ihn mit einem 
Leibe des Todes und mit fündlihen Trieben aus- 
gerüſtet habe. Vielleicht ſchob er ſeine Schuld auf 
die Nerven oder ſuchte ſeine Sünde zu vergeſſen, 
zu verbeſſern oder zu verneinen. Die eigene Ehre 
gibt er nicht ſo leicht preis. Aber wo der Menſch 
vom Geiſte Gottes erfaßt wird und Ihm nicht wider⸗ 
ftrebt, da wird die Feſtung der eigenen Geltung 
gründlich geſchleift. 
ſere Gerechtigkeit iſt wie eiu unflätig Kleid.“ Oder 
er bekennt mit Petrus: „Herr, gehe hinaus von mir, 
ich bin ein fündiger Menſch“ (Luk. 5, 8). 
Paulus klagt er: „Ich weiß, daß in mir, das iſt in 
meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes“ (Römer 7, 18). 
Wahre Buße iſt rückſichtsloſe Selbſterkennmnis und 


führt zum Zuſammenbruch des ſtolzen menſchlichen 


Könnens. Der Menſch erkennt nun: Gott iſt alles. 
ich gar nichts. 

Zu dieſer Selbſterkenntnis geſellt ſich in der 
Buße die Reue. Wahre Buße kann nicht ohne Fol⸗ 
gen auf das Gefühlsleben bleiben. Daher kam es 
früher oft vor, daß Sünder ſo erſchüttert wurden, 
daß ſie in krampfartige Zuckungen verfielen. Aller- 
dings iſt eine Nervenerſchütterung noch kein Beweis 
für aufrichtige Buße. Es kann auch eine Reue geben, 
die zur Verzweiflung führt, wie bei Judas. Aber 
wahre Buße iſt eine göttliche Traurigkeit, die den 
Erweckten erfüllt. Es durchzieht ihn ein tiefer 
Schmerz über ſeine Sünde. Er haßt und verabſcheut 
ſie. Den Korinthern ſchreibt Paulus: „Die göttliche 
Traurigkeit wirkt zur Seligkeit eine Reue, die nie⸗ 
mand gereut“ (2. Kor. 7, 10). Dieſen Reumütigen 


verheißt Jeſus in der Bergpredigt: „Selig ſind, die 


da Leid tragen, denn ſie ſollen getröſtet werden. 
(Matth. 5, 4.) > 

Die Buße beſteht nicht nur in Selbſterkenntnis 
und Reue, jondern fie iſt entſchloſſene Tat. Der 
Täufer Johannes fordert auf „Tut rechtſchaffene 
Früchte der Buße“ (Matth. 2, 8). Buße iſt alſo 
nicht nur ein innerer Zuſtand, ſondern eine Tätig⸗ 
keit. Dieſe beſteht darin, daß der Sünder ſeine er⸗ 
kannte Sünde vor Gott und wenn es nötig iſt, auch 
vor Menſchen bekennt. „Dacum bekannte ich dir 


meine Sünde und verhehlte meine Miſſetat nicht,“ 


ſagt David in Ptalm 32, 5. Der verlorene Sohn 
bekennt: „Vater, ich habe geſündigt gegen den Himmel 
und vor dir“ (Luk. 15, 18), Hiob kekannte Gott, 
daß er unweiſe geredet habe (Hiob 42, 3). Solches 
Bekenntnis fällt dem natürlichen Menſchen nicht 


Das geleſene Wort oder 


Er ſieht 


Früher ſuchte er die Schuld auf 
andere abzuwälzen, wie Adam, oder er ſuchte gar die 


e | rperli 
Mit Jeſaia ſpricht er: „Alle un. und unanſehnlich war?“ Iſt er nicht ein leuch⸗ 


Und mit 


leicht, aber wo wirkliche Buße iſt, da wird auch 
der natürliche Stolz überwunden. Es kommt zu 
einer radikalen Scheidung und Abkehr von der 
Sünde. Damit verbunden iſt auch die Wiedergut⸗ 
machung früher begangenen Unrechts, ſoweit das 
möglich iſt. Zachäus ſprach zu Jeſus: „Siehe, Herr, 
die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und 
ſo ich jemand betrogen habe, das gebe ich vier⸗ 
faltig wieder“ (Luk. 19, 8). Solche aufrichtige 
Buße iſt der Weg zum neuen Leben. Die Kraft 
dazu liegt in der zweiten Grundforderung Jeſu: 
„Glaubet an das Evangelium!“ (Mark. 1, 15). 
H. Plath. 


Der Zauberſchlüſſel des Paulus. 


Iſt dieſer Paulus, — wenn du einmal ſo 
recht ſinnig forſchend ſeinen Lebensgang durch 
die Apoſtelgeſchichte hindurch verfolgſt, — iſt 
er nicht eine wahrhaft majeſtätiſche Erſchei⸗ 
nung? Iſt er nicht „eines Hauptes länger 
denn Jedermann, wiewohl er körperlich klein 


tender Beweis davon, was Gott aus einem 
armen, ſchwachen Menſchen machen kann?! 

Aber wie iſt das geſchehen? Wodurch hat 
Paulus ſolch ein Licht und ſolch eine Klarheit 
in allen Verhältniſſen bekommen? Welch einen 
Zauberſchlüſſel hat er gehabt, um alle ver⸗ 
ſchloſſenen Türen aufzutun? Hört, welches ſein 
Zauberſchlüſſel geweſen iſt; er ſagt es uns 
ſelbſt: „Ich ſterbe täglich!“ 

Er ſtirbt täglich, darum hat er Licht der 
Ewigkeit über alle Dinge, er gibt ſeinen 
Eigenwillen immerdar in den Tod — darum 
gibt es für ihn in ſeinem Beruf keine Rätſel, 
Geheimniſſe und Fragezeichen mehr; er reinigt 
ſich von allen Werken der Finſterniß, darum 
reinigt ihn Gott von allen Unklarheiten; er 
nimmt ſeine Vernunft gefangen unter den Ge⸗ 
horſam Chriſti, darum macht Chriſtus ſeine 
Vernunft wieder licht und frei, ſo daß ſie ihre 
urſprünglichen Adlersflügel wieder gewinntl 
Da haſt du das Geheimnis des Paulus und 
du ſiehſt, auf welchem Wege du auch ein ſo 
namhafter Mann und edler Freiherr werden 
kannſt! 

In dieſem „täglichen Sterben“ geſchah es, 
daß Paulus durch Gebet und Prüfung überall 
das Rechte traf. Durch das Gebet riß er ſich 
los von dem Eigenwillen und ſenkte ſich 
hinein in den Willen ſeines Heilandes, und 
alsdann war ſein Auge einfältig und licht, 
daß es prüfen und unterſcheiden und überall 
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das Augenwinken und die feinen Fingerzeige 
des Herrn erkennen konnte. Der „naſſen und 
trocknen Gideonsfelle“ (Richter 6, 3640.) 
bedurfte er eben ſo wenig wie der Merkzei⸗ 
chen eines Elieſer. Er läßt den Geiſt Gottes 
in ſich wohnen und walten (nicht nur dem 
Namen nach, ſondern auch in der Tat); 
dieſer Geiſt iſt mit ſeinem Geiſte und mit 
ſeiner Vernunft eins geworden; das Wort und 
die Stimme Gottes ſind in ihm und ſagen 
ihm, was er tun ſoll. 

Wenn kein beſonderer Grund zu einer 
Ausnahme iſt, ſo ſehen wir den Apoſtel immer 
das tun, was das Einfachſte, Natürlichſte, 
Nächſtliegende iſt. (So löſt er z. B. die 
ſchwierige Frage, welchem Volke er zuerſt das 
Evangelium predigen ſoll, nicht dadurch, daß 
er ſich allerlei beſondere Winke und Zeichen 
von Gott erbittet, ſondern dadurch, daß er 
von Antiochien aus, wo er ſich damals auf: | 
hielt, an die nächſte Küſte nach Cypern fuhr, 
Da hierüber kein beſonderer Befehl Gottes 
vorlag, jo tat er das einfachſte und natür- 
lichſte. Dies war ihm der Wille Gottes. 
Jedermann, der die Apoſtelgeſchichte lieſt, 
und dabei eine gute Landkarte zur Hand 
nimmt, wird ſehen, wie oft der Apoſtel auf 
dieſe einfache Weiſe die Entſcheidung ſchwie⸗ 
riger Fragen trifft. Wo aber beſondere 
Ratſchlüſſe Gottes vorlagen, da redet die 
Stimme des Geiſtes zu ſeinem lauſchenden Ohr; 
entweder ſo, daß ſie ihn antreibt, oder ſo, daß 
ſie ihm wehrt. — Dies alles kann ich hier 
nur andeuten; wer aber einen geiſtlichen For⸗ 
ſchungstrieb hat, der nehme einmal ernſtlich 
die Schriften des Paulus und die Apoſtelge⸗ 
ſchichte vor Augen. So wird er am beſten 
verſtehen, was in dieſen Blättern geſagt wor⸗ 
den iſt und wird es auch leicht verzeihen, 
wenn der Verfaſſer hier und da gegen die 
mancherlei Spielerei und Kinderei, wodurch 
man oft in chriſtlichen oder ſcheinchriſtlichen 
Kreiſen den Willen Gottes erforſchen will, ein 
wenig hitzig geworden iſt. Auch hier heißt es: 
„der Geiſt iſt es, der da lebendig (und licht 
und klar) macht, das Fleiſch iſt kein nütze.“ 
Heute noch, wie in den Tagen des Paulus, 
iſt Gott durch ſeinen Geiſt unausſprechlich nuhe 
allen denen, die aufrichtigen und einfältigen 
Herzens ſind. | 

Ich ſchließe dieſe Darlegung mit den Wor⸗ 
ten eines erfahrenen Chriſten, der in einem 
Brieflein ſagte: 


„O, welch einen Gott haben wir! Das 
„Licht und Recht“ des Hohenprieſters iſt nicht 
verloren gegangen! Wir brauchen nicht zu 
ſagen: „Lange den Leibrock her!“ wir brauchen 
nur täglich des Prieſteramts zu warten im 
heiligen Schmuck. Und der Herr redet noch 
heute ſo deutlich wie ehemals! Wenn unſre 
Arbeitsſtube und Schlafkammer erſt der 
„Söller“ (des Petrus, Apoſtelgeſchichte 10, 9) 
und der „Feigenbaum“ (des betenden Nathanael, 
Joh. 1, 48) geworden ſind, dann erfahren 
wir je länger, je mehr das, was kein Auge 
je geſehen, kein Ohr je gehört, und in keines 
Menſchen Sinn je gekommen iſt.“ 

O. Funke in chriſtl. Fragezeichen. 


Lüchterheit. 


Die Zeit braucht Menſchen mit offenen 
Augen, mit feſter Hand, mit warmen Herzen. 
Wir können es uns nicht erlauben, wie die Phan⸗ 
taſten ſich eine Welt zurechtmachen, die nicht 
vorhanden iſt, höchſtens in unſerer Einbildung 
beſteht. 

Es gibt Chriſten, die nur das als echtes 
Chriſtentum anſprechen, wenn man in einem 
gewiſſen Gefühlsüberſchwang lebt, in einem 
ſeeliſchen Enthuſiasmus, in einer geſteigerten 
Freudigkeit, in einer Wolke inniger und ſüßer 
Empfindungen. Gewiß ift es ſchön, wenn 
Gottes Wind im Wipfel unſeres Lebens ſein 
frohbewegtes Lied rauſcht, wenn die Wogen 
der Glaubensfreude hochgehen, wenn das Herz 
lodert in warmer Liebe zum Erlöſer. Wie oft 
kommt das bei Paulus zu ſeinem berechtigten 
Ausdruck. Und doch mahnt derſelbe Paulus 
zur Nüchternheit. 

Nüchternheit iſt ganz gewiß nicht eine 
Kalte, verſtandesmäßige Gefühlsloſigkeit, oder 
jene Art, die auch das Heilige mit dem Sezier⸗ 
meſſer der Vernunft in kleine Teile zu zerlegen 
beſtrebt iſt, um aus ihnen ein wohlüberlegtes 
Lebensmoſaik zuſammenzuſetzen. Nüchterheit 
iſt vielmehr innere Klarheit, ruhige Beſonnen⸗ 
heit, die ſich nicht in Unwirklichkeit verliert, 
ſondern auch in den tiefſten Dingen nicht mit 
Selbſttäuſchung arbeitet. Nüchternheit iſt das 
klare Streben, ſich über ſich ſelber nichts vor⸗ 
zumachen, einen illuſionsloſen Ueberblick über 
den inneren Zuſtand der Seele und über den 
Stand der Dinge in der Welt zu behalten, 
kurz, immer genau zu wiſſen, wie es um das 
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Innere ſteht. Wer in feinem Blaubensleben | 
nicht nüchtern iſt, kann furchtbar ſchwere Rück⸗ 
ihläge erleben, kann in Zeiten, in denen das 
Gefühlsleben abebbt, an den Rand des Ver⸗ 
zagens kommen. Wer aber ganz nüchtern 
ſein Leben ruhig und klar auf das ſtellt, was 
ſein Heiland für ihn getan hat, was ihm von 
der Treue Gottes verbürgt iſt, was Gott täg⸗ 
lich mit ihm vor hat, der wird in aller Nüch⸗ 
ternheit ſeines Heils in Ruhe froh und ſtolpert 
nicht über ſich ſelbſt, ſondern bleibt in ſeiner 
Gottinnigkeit mehr und mehr unabhängig von 
dem augenblicklichen Grade ſeiner augenblick⸗ 
lichen Gefühlstemperatur. Und ſolche ernſt⸗ 
nüchterne Chriſten gewinnen viel eher und 
viel mehr Einfluß auf andere als die gefühls⸗ 
mäßigen Enthuſiaſten. Glaubenswärme und 
Nüchternheit zuſammen geben einen jeelener: 
friſchenden Trank. 


Des Lebens Lebekunſt. 


Ein Geheimnis eines glücklichen, friedlichen 
Lebens iſt, daß man lernt, nur einen Tag auf 
einmal zu leben! Es ſind die langen Strecken, 
die uns ermüden. Wir denken an unſer 
Leben als ein Ganzes, immer Weiterlaufendes. 
Wir können dieſe Laſt nicht tragen, bis wir 
70 Jahre alt ſind; wir können dieſen Kampf 
nicht noch ein halbes Jahrhundert fortſetzen. 
Aber in Wirklichkeit ſind es keine langen 
Strecken! Das Leben tritt nicht auf einmal 
vor uns, es kommt immer nur ein Tag auf 
einmal. Sogar der morgende Tag iſt nicht 
unſer, bis er zum Heute geworden, und wir 
haben nichts mit ihm zu tun, als ihm eine 
gute Erbſchaft zu hinterlaſſen in der wohlge- 
tanen Arbeit von heute, dem recht gelebten 
Leben von heute. Es iſt eine geſegnete Kunſt, 
dieſes Leben von Tag zu Tag! Jeder kann 
ſeine Laſt bis zum Abend tragen, ſei ſie noch 
ſo ſchwer. Jeder kann ſeine Arbeit tun für 
einen Tag, ſei ſie noch ſo mühſam. Jeder 
kann ſanft, geduldig, liebreich und richtig leben 
bis zum Abend. Und weiter iſt das Leben 
nichts für uns als ein ſtetes: Tag für Tag! 
Tue heute deine Pflicht, widerſtehe der heutigen 
Verſuchung, mache dich nicht ſchwach und zer⸗ 
ſtreut, indem du Dinge vorausdenkſt, die du 
nicht ſehen kannſt und nicht verſtehen würdeſt, 
wenn du ſie ſäheſt. Gott gibt uns die Nacht, 
die den Schluß unſerer kurzen Tage mit 


Dunkelheit beſchattet. Ein begrenzter Horizont 
macht das Leben leichter und gibt uns eins 
der ſeligſten Geheimniſſe, wie wir tapfer, 
richtig und heilig leben können. „Darum 
ſorget nicht für den anderen Morgen; denn 
der morgende Tag wird für das Seine ſorgen. 
Es iſt genug, daß ein jeglicher Tag ſeine 
eigene Plage habe.“ 


Wie kann der religiöſen Dürre 
abgeholfen werden. 


1. Zurück zu Gott und ſeinem Worte. 
Es zu erkennen und einzugeſtehen, daß im 
Herzen des Einzelnen und in der Gemeinde 
geiſtliche Dürre iſt, darf als Fortſchritt be⸗ 
zeichnet werden. Nur darf man hier nicht 
ſtehen bleiben, noch auch durch menſchliche 
Mittel eine Wandlung berbeizuführen ſuchen. 


Der Herr zeigte dem Propheten Heſekiel das 


Feld voller Totengebeine, und hernach forderte 
Er ihn auf, zu dieſen zu predigen, daß ſie 
wieder lebendig würden. Der Prophet ge— 
horchte und predigte gerade die Worte, die 
ihm Gott in den Mund gelegt. Was war 
das Reſultat? „Und ich weisſagte, wie mir 
geboten war. Da entſtand ein Geräuſch, als 
ich weisſagte, und ſiehe ein Getöſe: und die 
Gebeine rückten zuſammen, Gebein an Gebein.“ 
Und wiederum: „So ſpricht der Herr Jehovah: 
Komm von den vier Winden her, du Odem, 
und hauche dieſe Getöteten an, daß ſie leben⸗ 
dig werden! Und ich weisſagte, wie Er geboten 
hatte; und der Odem kam in ſie, und ſie 
wurden lebendig und ſtanden auf ihren Füßen, 
ein überaus großes Heer.“ Das Wort des 
Herrn iſt die Kraft zum Leben. Wollen wir 
heute eine geiſtliche Auferſtehung erleben, ſo 
müſſen wir dem Worte Gottes die Ehre geben. 
Die Predigt eines ganzen Evangeliums, wel⸗ 
ches den Ernſt ſowohl wie die Güte Gottes, 
Hölle ſowohl wie den Himmel in ſich ſchließt, 
iſt gefordert. Die Predigt muß klar hervor: 
heben, daß rechtſchaffene Früchte der Buße 
ein Erweis der Wiedergeburt ſind. Die Evan⸗ 
geliumspoſaune muß einen klaren, unzweideu⸗ 
tigen Ton von ſich geben. Der Prediger des 
Evangeliums, inſofern er ſeiner Berufung ge⸗ 
wiß iſt, muß furchtlos die Sünde rügen und 
im Namen der göttlichen Gerechtigkeit alles 
Böſe ſtrafen. Als der Geſandte Gottes darf 
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er jagen: „So ſpricht der Herr,“ und auf die 
Unterſtützung deſſen rechnen, der gejagt: „Mir 
iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden.“ Wer Gott und ſein Wort ehrt, und 
es treulich redet, den wird Gott auch ehren, 
und ihm Seelen als Frucht ſeiner Arbeit 
ſchenken. Die Gemeinde iſt der Leib Chriſti, 
und es tut not, daß man die Erhabenheit der- 
ſelben betont. Jene Gemeinde in Jeruſalem 
ſtand ſo hoch in der Achtung vor der Welt, 
daß ihretwegen eine Furcht auf alle fiel. 
Räumen wir doch der Gemeinde den recht— 
mäßigen Platz ein! Sie muß dem Werke der 
Seelenrettung erzogen und ihre Stellung vor 
der Welt gehoben werden. Hier dürfen wir 
uns nicht von dem einzig richtigen Kurs ab- 
leiten laſſen. Chriſtus bleibt der Sammel⸗ 
punkt inmitten der Gemeinde. Es gibt nur 
einen Weg, die Gemeinde zu einer fruchtbaren 
zu geſtalten und Seelen zu gewinnen. Geſellige 


Abende, Konzerte, allerlei Feſte, Kaffee und 


Kuchen erfüllen doch lange nicht den Zwech. 
Die Predigt des Wortes iſt es, welche auch 
heute noch die Kraft Gottes iſt zur Seligkeit 
für alle, die da glauben. 

2. Eine Vertiefung des geiſtlichen Lebens 
in der Gemeinde. Die Gemeinde muß in die 
Geburtswehen kommen, ehe ihr Kinder ge— 
boren werden können. Eine nachhaltige Er⸗ 
weckung muß innerhalb der Gemeinde be- 
ginnen. Erſt müſſen die ſchlaftrunkenen Glieder 
wach werden und die Gemeinde ein richtiges 
Verhältnis zu Gott einnehmen, dann erſt werden 
Hünder ſich bekehren zu dem lebendigen Gott. 
Alles andere iſt Strohfeuer, das bald erliſcht 
und dem Werke Gottes nichts einträgt. In 
welchen Stücken nun muß die Gemeinde ins 
reine kommen? Was ſollen wir tun? 

a) Gänzliche Trennung von der Welt. 
„Gehet aus von ihr, reiniget euch, die ihr 
des Herrn Geräte traget“ (Jeſ. 52, 11), ſo 
ſpricht der Herr zur altteſtamentlichen Gemeinde. 
Von ſeinen Jüngern ſagt Jeſus: „Sie ſind 
nicht von der Welt, gleichwie auch ich nicht von 
der Welt bin“ (Joh. 17, 16“; ſondern ich 
habe euch von der Welt erwählet“ (Joh. 17, 14). 
Das Bild vom Weinſtock und den Reben iſt uns 
klar verſtändlich. Nur dann wird das Leben 
des Einzelnen und der Gemeinde ein frucht⸗ 
bares werden, wenn dieſe innige Beziehung 
zu Jeſus aufrecht erhalten wird. Dies kann 
aber nur dann geſchehen, wenn ein gänzlicher 
Bruch mit dem Böſen ſtattgefunden und die 
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Trennung von der Welt als endgültig be- 
trachtet iſt. Deshalb ermahnt Paulus ſo 
ernſtlich die Gläubigen mit den Worten: „Stellet 
euch nicht dieſer Welt gleich, ſondern verändert 
euch durch Erneuerung eures Sinnes“ (Röm. 
12, 2). „Alſo auch ein jeglicher unter euch, 
der nicht abſaget allem, das er hat, kann 
nicht mein Jünger fein” (Luk. 14, 33), 

e) Gänzliche Hingabe an Jeſus. Dieſe 
Hingabe maß eine rückhaltsloſe ſein und unſer 
ganzes Leben mit alledem, was wir haben, 
einſchließen. Unſere natürlichen Gaben, unſere 
Zeit und auch unſer Vermögen, wie groß und 
klein es auch ſein mag, gehört dem Herrn. 
Wir erbeten oft den Segen für uns und un— 
ſere Gemeinde, ſind aber nicht bereit, den Preis 
zu zahlen. Wir täuſchen den Herrn und vor— 
enthalten Ihm das Seinige. Unſere Talente 
vergeuden wir im Dienſte der Welt und brin⸗ 
gen Gott einen entkräfteten Leib und einen 
geſchwächten Geiſt. Zeit für Vergnügen, für 
Geſchäfte, aber keine Zeit fur Jeſus! Mittel 
genug zur Befriedigung unſerer Bedürfniſſe, 
aber nichts übrig für den Herrn; Der heilige 
Geiſt hat auch etwas mit den Finanzen zu 
tun. „Bekehret euch zu mir, fo will ich mich 
zu euch bekehren, ſpricht der Herr Zebaoth. 
It es recht, daß ein Menſch Gott täuſcht, 
wie ihr mich täuſchet? So ſprecht ihr; Womit 
täuſchen wir Dich? Am Zehnten und Hebopfer. 
Darum ſeid ihr auch verflucht, daß euch alles 
unter den Händen zerrinnt, denn ihr täuſchet 
mich alleſamt. Bringet aber die Zehnten 
ganz in mein Kornhaus —; und prüfet mich 
hierin — ob ich nicht des Himmels Fenſter 
auftun werde, und Segen herabſchütten die 
Fülle“ (Mal. 3, 7-10). 

c) Ein ernſteres Erſtreben der wahren 
bibliſchen Heiligung. Als Israel am Jordan 
ſtand, der ſie von dem Lande der Verheißung 
trennte, ſprach Joſua zum Volk: „Heiliget 
euch, denn morgen wird der Herr ein Wunder 
unter euch tun“ (3, 5). Und als ſie vor Ai 
eine Niederlage erlitten, da ſprach Jehovah 
zu Jofua: „Stehe auf, und heilige das Volk 
und ſprich: Heiliget euch auf morgen. Denn 
alſo ſpricht der Herr, der Gott Israels: Es 
iſt ein Bann unter dir, Israel; darum kannt 
du nicht ſtehen vor deinen Feinden, bis daß 
ihr den Bann von euch tut“ (7, 13). Mit 
dem Blick auf die Lebensaufgabe ſeiner Jünger 
betet Jeſus: „Ich heilige mich ſelbſt für ſie, 
auf daß auch ſie geheiligt ſeien in der Wahr⸗ 


heit“ (Joh. 17, 18). Und Petrus in feinem 
Beſtreben, dem Herrn eine heilige Braut zu— 
zuführen, ſagt: „Sondern nach dem, der euch 
gerufen hat, und heilig iſt, ſeid auch ihr 


heilig in allem eurem Wandel“ (1. Petr. 1, 15). 


Nur dann kann die Gemeinde ſiegen und ſich 
erweitern, wenn ſie aus lebendigen und hei⸗ 
ligen Bliedern zuſammengeſetzt iſt. 

d) Die Einheit im Geiſte. Als die Jünger 
Jeſu einmütig beieinander waren und betend 


vor dem Herrn ſtanden, kam die Erfüllung 


der Verheißung auf ſie! „Und ſie wurden alle 
voll des Heiligen Geiſtes.“ Und als dieſer 
Geiſt waltend hier eingriff, da war die Dürre 


vorüber, es kamen hier die Ströme des Segens 
herab, die Maſſen ſtrömten hinzu und wurden 


gläubig. So auch ſpäter, als ſie blieben in 
der Apoſtel Lehre, und in der Gemeinſchaft, 
und im Brotbrechen, und im Gebet, da tat 


der Herr hinzu täglich, die da ſelig wurden, 
Nichts wird heute die 


zu der Gemeinde. 
Dürre in unſeren Gemeinden heben, nichts die 
Toten auferwecken, als allein der Heilige Geiſt, 
welchen Jeſus geſandt hat. Die Gemeinde 
muß einig werden in der Liebe, einig im 
Gebet, und der Herr wird uns ſeinen Segen 
geben. 

3. Ein Leben der völligen Zufriedenheit 
mit Chriſtus. „Ich bin gekommen, daß ſie 


das Leben und volle Genüge haben ſollen“ 


(Joh. 10, 11). Es iſt nicht der Wille Jeſu, 
daß die Seinen ein kümmerliches Daſein friſten 
und im Kampfe unterliegen ſollen. In der 
Gemeinſchaft mit Chriſtus war Paulus allen 
Anforderungen des Lebens gewachſen, und mit 
Chriſtus taten die Apoſtel Wunder und Zeichen 
allenthalben. Warum dieſe geiſtliche Dürre, 
warum die Kraftloſigkeit der Gemeinden? 
Iſt der Arm des Herrn etwa verkürzt, oder 
hat Jeſus ſeine Siegeskraft verloren? Nein, 
aber die Gemeinde hat die Kraft eingebüßt. 


Wir ſind durſtig und infolge deſſen müde und 


matt. Uns verlanget danach, daß der Regen 
Gottes die dürren Fluren befeuchte und frucht⸗ 
bar mache. Nun laßt »uns die herzliche Ein⸗ 
ladung und die damit in Verbindung ſtehende 


Verheißung beachten: „Wen da dürſtet, der 


komme zu mir und trinke.“ Der Durſt muß 
erſt geſtillt werden, daß Herz zur Ruhe kommen, 
ehe wir imſtande ſind, anderen zu nützen. 
Wer an mich glaubet, wie die Schrift ſaget, 
von des Leibe werden Ströme des lebendigen 
Waſſers fließen“ (Joh. 7, 37, 38). Iſt die 


gläubige Seele mit Chriſtus verbunden, hat 
ſie vom Waſſer des Lebens getrunken, und 
iſt ſie des Lebens aus Gott teilhaftig geworden, 
ſo entquillt aus ihr das lebendige Waſſer, 
welches die Dürre unmöglich macht. So iſt 
dann die Gemeinde das Organ, dem das 
Waſſer des Lebens entquillt und der Welt 
das Leben gibt. Wo dieſe heilbringenden Zu⸗ 
ſtände vorhanden find, da wird man ſich nicht 
über Dürre im geiſtlichen Leben beklagen. 
Nein, dort werden Auen blühen und fruchtbar 
ſein, und Kinder daſelbſt geboren werden, wie 
Tau aus der Morgenröte, und überall wird 
man von Siegen des Herrn reden in den Hütten 
der Gerechten. S. Blum. 


Der himmliſche Vater. 


Unter den vielen Namen, mit welchen in 
der Schrift das göttliche Meſen bezeichnet wird, 
mutet uns keiner lieblicher an und bringt 
keiner Gott uns näher als deſſen Bezeichnung 
als Vater. Jeſus ſelbſt hat Ihn alſo genannt; 
und die Apoſtel haben den Vaternamen Gottes, 
den übrigens ſchon die Propheten kannten, 


weiter gegeben in vielen köſtlichen Stellen. 


Der Name ſchließt mehrerlei in ſich, vor 
allem nächſte Verwandſchaft. Gibt 
es eine engere Verwandtſchaft als diejenge 
zwiſchen Vater und Kind? Wie es den ver⸗ 
lorenen Sohn in der Fremde nicht litt, bis er 
dem Zug des Herzens folgte, umzukehren und 
zum Vater zu gehen mit dem Bekenntnis 
ſeiner Schuld, mit ſeiner inneren und äußeren 
Not, ſo zieht den Menſchen, der nicht alles in 
ſich getötet hat was göttlich an ihm iſt, ein 
Sehnen ans Herz des großen himmliſchen 
Vaters, ein Sehnen, das nur erklärlich iſt aus 
der Tatſache der engſten Verwandſchaft des 
Menſchen zu Gott, ſeinem Urſprung. „Wir 
ſind göttlichen Geſchlechts.“ 

Im Vaternamen Gottes liegt auch das 
Moment der Verantwortlichkeit 
Gottes uns Menſchen gegenüber. 
Welcher Vater fühlt dieſe Verantwortlichkeit 
nicht inftinktiv jedem feiner Kinder gegenüber? 
Welcher ſetzt nicht fein äußerſtes daran, jedes 
Kind, das in Gefahr iſt, zu retten? Gott iſt, 
um uns zu retten, bis an die Grenze ſeiner 
Möglichkeiten gegangen, indem er ſeinen 
„eingeborenen Sohn dahingab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
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fondern das ewige Leben haben.“ Von feiner 
Seite iſt nichts ungeſchehen gelaſſen zur Erlöſung 
und Beſeligung auch des verirrteſten Kindes. 
Damit iſt bereits der dritte Punkt berührt: 
Gottes väterliches Verlangen 
nach ſeinen Kindern auf Erden. 
Es iſt einer der unfaßlichſten Gedanken, aber 
auch ſo köſtlich wie unbegreiflich, daß kein 
einziges ſeiner Menſchenkinder Gott gleich⸗ 
gültig iſt; daß es das Herz des Schöpfers 
und Regierers des Univerſums, der über allen 
Himmeln thront, zu ſeinen verlorenen Kindern 


auf dem bißchen Sternenſtaub, das wir Erde 


nennen, zieht. Der Gedanke iſt jo menſchen⸗ 
fern, daß er keinem gekommen wäre, hätte 
ihn Gott uns nicht in Wort und Tat ge⸗ 
offenbart. 

Zur Liebe eines Vaters, zu ſeinem Ver⸗ 


antwortlichkeitsgefühl und einem Verlangen 
feinen Kindern gehört auch der er 


nach 
zie heriſche Ernſt. „Welchen der Herr 
lieb hat, den züchtigt, d. h. den erzieht, er; 
und er ſtäupet einen jeglichen Sohn, den er auf: 
nimmt.“ Doch weniger als ein Erdenvater ein 
Kind um Strafe willen ſtraft, tut das unſer Gott. 
Sein Ziel bei jeder Züchtigung iſt Beſſerung, 
iſt Herrlichkeit, für uns und für Ihn. Seine 
Liebe iſt nie im Widerſpruch mit Seinem er⸗ 
zieheriſchen Ernſt. Schickt Er Leiden, ſo ſind 
ſie nur Vorboten von Freuden. Er nimmt, 
um mehr geben zu können. 

Endlich liegt in Gottes Vaterverhältnis zu 
uns Menſchen für uns auch die Ausſicht 
der Erbſchaft. Die Kinder ſind die na— 
türlichen Erben der Eltern. „Sind wir denn 
Kinder,“ ſchreibt Paulus Römer 8, 17, „fo 
ſind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben 
und Miterben Chriſti, ſo wir anders mit 
(Chriltus) leiden, auf daß wir auch mit Ihm, 
zur Herrlichkeit erhoben werden.“ 

Von der Herrlichkeit unſeres Erbes können 
wir uns freilich keinen Begriff machen, weil 
lie alles Denken überſteigt; es iſt auch nicht 
nötig. Die Ausſicht iſt genug, Erlöſte tauſend⸗ 
mal zu entſchädigen für jedes Opfer, welches 
ſie im Erdenleben ihrer Liebe zum himmliſchen 
Vater bringen. Daß doch keiner unſerer Leſer 
zu denen gehöre, die unter das Klagewort 
Jeſ. 1, 2 fallen: „Ich habe Kinder aufgezogen 
und erhöht, und ſie ſind von mir abgefallen.“ 
Jede Vaterliebe iſt der Kindesliebe wert. Am 


meiſten die höchſte, die Liebe des himmliſchen 
Vaters. 
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Gemeindebericht. 


Am Jahresſchluß konnte die 
Gemeinde dankend bekennen: „Bis hierher 
hat uns der Herr geholfen.“ Gerne hätten 
wir mehr ſichtlichen Erfolg geſehen in der Be: 
kehrung von Menſchenſeelen. Doch' war uns 
dieſe Freude verſagt. Wer trägt die Schuld? 
Gewiß nicht der Herr, der doch will, daß allen 
Menſchen geholfen werde. Die Schulde« haben 
wir bei uns zu ſuchen. Die Mitgliederzahl 
ſtieg im Jahre 1927 von 162 durch Zuzug 
aus anderen Gemeinden auf 174. 

Der Fremdenbeſuch bei den ſonntäglichen 
Gottesdienſten hat in letzter Zeit erfreulich 
zugenommen. In den Weihnachtsfeiertagen, 
am Jahresſchluß ſowie am Neujahrstage war 
unſer Verſammlungsſaal immer bis auf den 
letzten Platz angefüllt. Das Sonntagsſchul⸗ 
kinderfeſt am 1. Feiertage nachmittag ſowie 
der Jugend⸗ Weihnachtsabend am Neujahrs⸗ 
tage nachmittag, veranſtaltet vom Jugend- 
verein, löſte durch das Dargebotene bei jung 
und alt recht viel Freude aus und brachte 
uns viel geiſtliche Erbauung und Anregung. 

r Wenske, Prediger der Gemeinde 
Zdunska⸗Wola, diente vom 9.— 13. Januar 
mit Bibelſtunden und Evangeliſationsverſamm⸗ 
lungen im reichen Segen. Der Verſammlungs⸗ 
beſuch war von Anfang bis Ende ſehr gut. 


Wabrzezno. 


Auch der Fremdenbeſuch war erfreulich. Der 


Herr ſegnete dieſen Dienſt des Bruders an 
den Herzen der Gotteskinder ſowie zur Be— 
kehrung von 3 Jünglingen. Dem Herrn ſei 
Dank für dieſe Segenstage, die Er in Seiner 
Gnade Seinem Volke zugedacht und geſchenkt hat. 

Der Unterzeichnete, der mit der Hilfe des 
Herrn über 18 Jahre ununterbrochen Ihm 
und Seinem Volke hier in dieſem Gemeinde⸗ 
gebiet dienen durfte, legte am 1. Januar 1928 
den Dienſt in der Gemeinde nieder. Der liebe 
Herr möge in ſeiner Gnade ſeinem Volke bald 
den rechten Unterhirten geben, der hier an 
der Gemeinde den Dienſt übernehmen möchte. 

Mit brüderl. Gruß an alle Gotteskinder 

J. Eichhorſt. 

Siemigtkowo. Wir hatten auf unſerer 
Station herrliche Segenstage. Zunächſt weilte 
unter uns Bruder Tychocki, ein junger jüdiſche 
Mann aus Bialyſtok, der ſonderlich ein warmes 


Intereſſe für fein Volk der Juden hat, dann 
war es Bruder Schulz, der uns mit einem 
Beſuch erfreute, und auch unſer werte Jugend⸗ 
miſſionar, Bruder Artur Wenske, der zufällig 
zu uns kam, dem es aber ſein Reiſeplan nicht 
erlaubte, lange unter uns zu weilen. Zuletzt 
erfreute uns noch Bruder L. Horn aus ZH: 
rardow, der unſerer Einladung gefolgt war, 
und ſetzte mit Bruder Mielke die Gottesdienſte 
fort in den Tagen vom 29. Januar bis 3. 
Februar. Es wurden nachmittags um 5 Uhr 
Bibelſtunden und um ½7 Uhr abends Evange⸗ 
liſationsverſammlungen gehalten. Auch einige 
auswärtige Geſchwiſter erfreuten uns mi. ihrem 
Beſuch, die ihre Guitarren, Mandolinen und 
Geigen mitgebracht hatten und ſie zum Lobe 
des Herrn erſchallen ließen. 

Dieſe Darbietungen lockten Menſchen in 
großen Schaaren herbei, ſodaß unſere Kapelle 
bei weitem nicht Raum genug bieten konnte. 
Die Brüder verkündigten den Anweſenden in 
ergreifender Weiſe Gottes Wort. Es waren 
Leute mit verſchiedener Geſinnung und Herzens⸗ 
verfaſſung anweſend. Die einen nahmen, 
gleich wie zu Jeſu Zeiten, das Wort zu ihrem 
Heil auf mit Freuden, während die andern 
die Gnade verſchmähten und damit den Aus— 
ſpruch in Gottes Wort beſtätigten: „Der na⸗ 
türliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes“ und „Das Wort vom Kreuz iſt eine 
Torheit denen, die verloren werden, die aber 
ſelig werden, denen iſt es eine Botteskraft.“ 

Bei ſolchen Gelegenheiten werden die 
Kinder Gottes ſo zu ſagen in die himmliſche 
Sphäre hineingehoben. Muſik und Geſang 
wird auch einſt in den himmliſchen Räumen 
erſchallen. Der Herr läßt den Seinen hier auf 
Erden nur einen kleinen Schimmer von der 
Herrlichkeit blicken, die Er für ſie bereit hält, 
und das iſt Seine weile Abſicht, ſonſt würden 
Seine Kinder den Pflichten nicht nachkommen 
in dieſem Leben, die Gott ihnen geſtellt hat. 

Es iſt Ewigkeitsſaat, die durch Predigt 
und Geſang ausgeſtreut wurde, die auch früher 
oder ſpäter Früchte für den Herrn zeitigen 
wird. Es war ja auch das Flehen der 
Kinder Gottes, daß der Herr die Arbeit Seiner 
Boten ſegnen ſolle. Der Herr bekennt ſich 
auch dazu, und es iſt Freude im Himmel und 


auch unter den Kindern Gottes auf Erden, 


wenn Sünder Buße tun und Jeſum ſuchen. 

Wie herrlich wird es einſt ſein, wenn aus 
verſchiedenen Nationen die Erlöſten vor dem 
Throne Gottes zuſammenkommen werden und 
in verſchiedenen Sprachen das Lamm preiſen 
werden, das ſie zu Kindern eines Vaters ge⸗ 
macht hat durch das Blut, das ess auf Bol: 
gatha zum Löſegeld fließen ließ. 

Fr. Witt. 


Wochenrunoͤſchau. 


In Moskau hat die Entdeckung nicht 
wenig Erſtaunen erregt, daß in verſchiedenen 
Städten der Uralgegend Halbedelſteine zur 


Straßenpflaſterung verwendet werden. Jeder 
Stein iſt rund zweihundert Dollar wert. Dieſe 
Steine ſtammen aus den Bergwerken im Ural⸗ 
gebirge. Eine amtliche Unterſuchung hat feſt⸗ 
geſtellt, daß die Regierungsbeamten im Ural 
zu faul waren, um die Steine auf den Markt 
zu bringen. 
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